
Pfarrblattl 
Rüstorf
„MIT FREUDE SOLLT IHR ERNTEN,  
WAS IHR GESÄT HABT“ – NACH PSALM 126,5
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Gott malt die Welt bunt an.
Ich sammle seine Farben.
Staune über das Alltägliche,
das plötzlich besonders wird.
Und sage leise: Danke.
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Erntedank – Dankbarkeit –  
eine Kraftquelle fürs Leben
Gemeinsames Danken
Selbstverständlich kann jeder in seinem stillen 
Kämmerlein seinen Dank für Gott aussprechen. 
Doch ich glaube, dass uns das gemeinsame Danken 
wie beim Erntedankfest – auch guttut. Zum einem 
werden wir daran erinnert, wieder einmal nachzu-
denken, wofür wir dankbar sein können. Erntedank 
trifft ja einen Kern des Lebens: die Erntekrone ist 
aus verschiedenen Getreidesorten gebunden. Ge-
treide brauchen wir für das Brot. Und Brot ist in 
unserer Kultur eine Basis für das tägliche Essen. So 
danken wir auch für unsere Lebensgrundlage.

Weiters macht uns das gemeinschaftliche Danken 
auch bewusst, dass wir in vielem aufeinander ange-
wiesen sind, auch wenn das im Alltag nicht so un-
mittelbar spürbar oder einsichtig ist. Der Dank 
richtet sich auch an die Menschen, die für unsere 
Lebensgrundlage sorgen.

Erntedank feiern wir im Horizont Gottes. Auch 
wenn wir vieles selber in die Hand nehmen können, 
haben wir ganz wesentliche Dinge nicht in der 
Hand. Im Blick auf die Natur schauen wir tiefer und 
können in ihr die „Schöpfung Gottes“ erkennen.

Die Agape im Anschluss an die Erntedankfeier lädt 
ein zum Aufeinander-Zugehen und mit einem Gläs-
chen Wein anzustoßen.

Verbunden mit der Erntedankfeier ist immer auch 
die Erntedanksammlung. Diese verbleit in der Pfarre 
und hilft, die laufenden Ausgaben wie Betriebs-

kosten, Instandhaltung, Sekretärin und Reparatu-
ren zu finanzieren. Herzlichen Dank für Ihre 
Unterstützung.

Ein nachhaltiges Experiment
Zwei amerikanische Psychologen, Robert Emmons 
und Michael McCullough, führten im Jahr 2003 ein 
aufschlussreiches Experiment durch. Sie teilten 
eine Gruppe von Menschen in zwei Teile:
Die eine Hälfte sollte regelmäßig einige Minuten 
darüber nachdenken, wofür sie in ihrem Leben 
dankbar ist. Die andere Hälfte bekam die Aufgabe, 
über beliebige Dinge nachzudenken.

Dieses einfache Ritual wurde über mehrere Wochen 
hinweg wiederholt – und die Ergebnisse überrasch-
ten selbst die Forscher. Diejenigen, die sich mit 
Dankbarkeit beschäftigten, berichteten von mehr 
Lebensfreude und Optimismus. Außerdem zeigte 
sich, dass sie sogar körperlich gesünder waren und 
ihre Abwehrkräfte gestärkt wurden.

Um sicherzugehen, dass nicht nur gesunde Men-
schen von Dankbarkeit profitieren, wiederholten 
die Forscher ihr Experiment auch mit chronisch 
kranken Teilnehmern. Diese führten ein „Dankbar-
keitstagebuch“, in dem sie täglich notierten, wofür 
sie dankbar sind. Auch hier zeigte sich: Wer Dank-
barkeit bewusst pflegte, schlief besser, fühlte sich 
zufriedener und ging gestärkter durchs Leben.

Die Schlussfolgerung aus diesen Studien ist ein-
deutig: Dankbarkeit tut nicht nur uns selbst gut, 
sondern auch unseren Beziehungen zu anderen 
Menschen. Sie ist eine Haltung, die unser Leben 
reicher macht – und sie kostet nichts, außer ein we-
nig Aufmerksamkeit.

Helmut Part, Pfarrer

Liebe Pfarrblattl Leser:innen!

Unser Pfarrblattl erscheint dreimal pro Jahr und wird 
von ehrenamtlichen Helferinnen kostenlos an die  
Haushalte verteilt. Hast du einen interessanten Artikel 
für das Pfarrblattl, dann sende ihn bitte an  
pfarrblattl@gmail.com

Solltest du noch kein Pfarrblattl erhalten, kontaktiere 
bitte:  pfarrblattl@gmail.com 
 

Die Druckkosten betragen jährlich ca. € 2.000,--. Ein-
mal jährlich, in der September Ausgabe, bitten wir um 
eine Spende zur Abdeckung der Druckkosten.
Herzlichen Dank für deinen Beitrag!

 
		  Falls du eine Ausgabe verpasst hast, 	
		  kannst du sie gerne auf unserer 		
		  Homepage nachlesen:  
		  https://www.dioezese-linz.at/ruestorf  

Ausgabe 145 – Seite 3Seite 2

Pfarrer Helmut Part

Aus 17 Pfarren wird die Pfarre „Haus-
ruck-Ager“ und aus den jetzigen Pfarren 
werden Pfarrgemeinden.
Diese Umstrukturierung erschien der Diöze-
sanleitung notwendig. Jede Pfarre braucht 
einen Priester als Pfarrer. Das waren vor der 
Umstellung über 450 Pfarren. Diese Pfarrer 
gibt es nicht mehr. So gibt es dann 50 Pfarren. 
Aus den jetzigen Pfarren werden Pfarrge-
meinden. So bleiben die Eigenständigkeit 
und die Kirche vor Ort erhalten. Die Leitung 
einer Pfarrgemeinde können im Gegensatz 
zu einer Pfarre dafür geeignete Personen 
übernehmen. Konkret wird das das Seelsor-
geteam.
Ab 2026 bin ich dann nicht mehr von 6 Pfar-
ren letztverantwortlich. De facto wurden vier 
Pfarren auch jetzt schon von Seelsorgeteams 
oder einem Diakon geleitet.

Für die Pfarrbevölkerung wird sich, außer 
dass die Leitung der Pfarrgemeinde durch 
das Seelsorgeteam wahrgenommen wird, 
vordergründig nicht sehr viel ändern.  
Wichtig war der Diözesanleitung, dass es 
weiterhin ein Gemeindeleben vor Ort mit 
Gottesdiensten, Glaubensweitergabe, gemein- 
schaftlichen Veranstaltungen und Caritas 
gibt. Die Zusammenarbeit unter den Pfarrge-
meinden wird verstärkt. Nicht alles kann 
überall angeboten werden. Es geht nicht nur 
darum, über den Tellerrand hinauszuschau-
en, sondern auch hinauszugehen, Angebote 
anderer Pfarrgemeinden wahrzunehmen.

Wir werden wieder eine Volkskirche
Nicht im früheren Sinne, wo der Großteil des 
Volkes am kirchlichen Leben beteiligt war, 
und vieles von angestellten Priestern und 
Pastoralassistent:innen gemacht wurde. Wir 
sehen, wie die Priester immer weniger wer-
den, auch die Pastoralassistentenstellen kön-
nen nicht im vorgesehenen Maße nachbe-
setzt werden.

Im Zuge der Umstellung auf Pfarre  
Hausruck-Ager („Pfarre neu“) wurde in der 
Hauptamtlichen-Klausur eine Zuteilung der  

Priester und Pastoralassistent:innen festge-
legt. So bin ich der Pfarrgemeinde Schwanen-
stadt als Pfarrvikar zugeteilt, den Pfarrge-
meinden Rüstorf und Bach für die 
priesterlichen Dienste und der Pfarrgemein-
de Rüstorf auch als hauptamtlicher Begleiter. 

Jede Pfarrgemeinde wird von einem ehren-
amtlichen Seelsorgeteam geleitet. Dabei geht 
es nicht um Kostenersparnis für die Diözese, 
sondern darum, dass die Pastoral in den 
Pfarrgemeinden gesichert wird. In Rüstorf, 
Bach, Desselbrunn, Ottnang und Schwanen-
stadt gibt es damit schon recht gute Erfah-
rungen.

Die Pfarrgemeinde wird vom „Volk“ getragen. 
Daher sage ich gerne: „Wir werden wieder 
eine Volkskirche.

Mitarbeiter:innen im Seelsorgeteam  
gesucht
Das Seelsorgeteam arbeitet seit 2015, also an 
die 10 Jahre. Sie arbeiten noch bis zur nächs-
ten Pfarrgemeinderatswahl (2027) weiter. 
Damit dann ein komplett neues Team an-
fängt, sind wir jetzt auf der Suche nach Ein-
steiger:innen, die im bestehenden Seelsorge-
team mitarbeiten. So können Erfahrungen 
gut weitergegeben werden.

Wie schaut das Pfarrgemeindeleben in 
Zukunft aus?
Das wird wesentlich vom Engagement der 
Menschen vor Ort abhängen. Wo niemand 
bereit ist, sich zu engagieren, wird es vieles so 
wie jetzt nicht mehr geben. Daher meine Bit-
te: Wenn es Ihnen wichtig ist, dass es auch 
weiterhin Sonntagsgottesdienste, Pfarrcafé, 
Erstkommunion, Firmung, Fronleichnam, …. 
gibt, braucht es das Engagement vieler. Dar-
um sagen Sie auch mal ja, wenn Sie um Mit-
hilfe oder einen Beitrag gebeten werden. 
Oder noch besser: Melden Sie sich ruhig auch 
einmal selbst.
Danke an dieser Stelle an alle, die sich in den 
verschiedensten Bereichen engagieren!

Helmut Part, Pfarrer

Was mich bewegt
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Pfarre Hausruck-Ager  
auf der Zielgeraden:
„Die großen Dinge sind auf 
Schiene“
Der Prozess zur neuen Pfarrstruktur biegt in die 
Zielgeraden ein: Anfang Juni 2025 hat der Dekanats-
rat das Maximilianhaus Puchheim als Standort für 
das Pfarrbüro der zukünftigen Pfarre Hausruck-
Ager festgelegt. Der Pfarrname und die Basilika 
Puchheim als Pfarrkirche waren bereits zuvor be-
schlossen worden. 

63 Delegierte aus den 17 Pfarren des Dekanates 
Schwanenstadt, die künftig die Pfarre Hausruck-
Ager bilden werden, haben in einer Klausur im 
Pfarrzentrum St. Michael das Pastoralkonzept dis-
kutiert und bearbeitet. „Die großen Dinge sind alle 
auf Schiene“, zieht Dekanatsassistent Wilhelm Seu-
fer-Wasserthal zufrieden Bilanz.

Mit 1. September 2025 wird der neue Pfarrvorstand 
seine Arbeit aufnehmen: Er besteht aus dem Puch-
heimer Pfarrer Pater Friedrich Vystrcil, dem Pasto-
ralvorstand Willi Seufer-Wasserthal aus Schwanen-
stadt und der Verwaltungsvorständin Margit Hirsch 
aus Nußdorf am Attersee. 

Mit 1. Jänner 2026 wird die neue Pfarre Hausruck-
Ager gegründet, die 17 heutigen Pfarren des Deka-
nats Schwanenstadt bleiben als selbstständige 
Pfarrgemeinden bestehen. Ein Pfarrgründungsfest 
gibt es im Frühjahr 2026.

Bei der Konzeptklausur haben 63 Delegierte vier 
Stunden lang am Pastoralkonzept der Pfarre Haus-
ruck-Ager gefeilt, das die Grundlage für die inhalt-
liche Arbeit in der neuen Pfarre für die nächsten 
Jahre bilden wird. „Es gab viele schöne Ansatzpunk-
te und Impulse“, resümierte Dechant Helmut Part 
am Ende der Klausur. Aber auch die Teilnehmer wa-
ren mit dem Ergebnis zufrieden: „Es ist überall et-
was Gutes entstanden“, bilanzierte eine Jugendver-
treterin aus Attnang. „Es sind neue Aspekte 
aufgetaucht, die wichtig sind“, fasste ein weiterer 
Teilnehmer zusammen.

Dechant Helmut Part zeigte sich zufrieden mit dem 
Ergebnis der Konzeptklausur: „Wir haben uns einen 
Gusto geholt, was auf uns zukommt mit dem Pasto-
ralkonzept.“ Positiv gestimmt bilanzierte auch die 
künftige Verwaltungsvorständin Hirsch. „Es kann 
ein gutes, großes Ganzes entstehen“, blick sie zuver-
sichtlich dem Start der neuen Pfarre Hausruck-Ager 
entgegen.

63 Delegierte aus dem 
ganzen Dekanat Schwanen-
stadt setzten weitere Schritte 
zur Zusammenarbeit und 
feilten am Pastoralkonzept 
der neuen Pfarre Hausruck-
Ager.

Christliche Hoffnung – 
was ist das?
Die meisten Menschen verstehen unter Hoffnung ein Wunschdenken, wie z.B. 
„Ich hoffe, dass dies oder jenes geschieht.“ Für Christinnen und Christen, die 
sich die Definition aus der Bibel holen, ist Hoffnung eine „zuversichtliche Er-
wartung“. Im Alten Testament lesen wir im Buch Jeremia (29,11):

„Denn ich, ich kenne die Gedanken, die ich für euch denke – Spruch des HERRN –,  
Gedanken des Heils und nicht des Unheils; denn ich will euch eine Zukunft und eine  
Hoffnung geben.“

Im Neuen Testament wird uns Jesus Christus als die Erfüllung der Hoffnung 
präsentiert. Im Matthäusevangelium (12,21) steht geschrieben:

„Und auf seinen Namen werden die Völker ihre Hoffnung setzen.”

Noch vor seinem Tod hat Papst Franziskus das Jahr 2025 zum Heiligen Jahr, 
unter dem Motto „Pilger der Hoffnung“, ausgerufen. In diesem Jahr sind die 
Gläubigen aufgerufen, Rom oder andere Pilgerorte zu besuchen, um ihren 
Glauben zu vertiefen und neu auszurichten. 

Nicht alle Menschen haben die Möglichkeit, physisch zu pilgern. Die Suche 
nach Gott und dem Sinn des Lebens kann auch im Alltag gelebt werden. So kön-
nen regelmäßige Zeiten der Stille und des Gebets helfen, den Blick auf Gott zu 
richten und die Hoffnung nicht zu verlieren. 

Hoffnung ist die zentrale Tugend des christlichen Glaubens. Sie gibt uns Kraft, 
Herausforderungen zu überwinden, und hilft uns, auf Gottes Verheißungen zu 
vertrauen, auch wenn der Weg unklar erscheint. Wie Paulus im Brief an die 
Hebräer (3,6) schreibt dürfen wir darauf vertrauen:

„Christus dagegen ist Gottes treuer Sohn und Herr über Gottes Haus. Dieses Haus sind 
wir, seine Gemeinde, wenn wir bis zum Ende entschlossen und freudig auf Christus ver-
trauen und uns durch nichts von der Hoffnung abbringen lassen, die unser Glaube uns 
schenkt.“

Herbert Schiller, Diakon

Diakon Herbert Schiller



WIR FREUEN UNS ÜBER  
UNSEREN NEUEN PAPST

LEO XIV.
AM 8. MAI 2025 GEWÄHLT.

„Der Friede sei mit euch allen“, so begrüßte Robert 
Francis Kardinal Prevost als der erste Papst aus den 
USA und erster Augustiner die jubelnden Menschen 
auf dem Petersplatz. Der neue Bischof von Rom wurde 
am 14. September 1955 in Chicago, Illinois, geboren. Er 
war von 2014-2023 Bischof in Peru und es sind ihm, 
wie seinem Vorgänger, die Menschen am Rand der Ge-
sellschaft ein besonderes Anliegen.

Bischof Manfred Scheuer äußert sich hoffnungsvoll 
über die Wahl des neuen Papstes: „Er ist eine positive 
Überraschung, weil er die Linie von Papst Franziskus 
fortführt. Was von ihm ausgeht verbinde ich schon 
jetzt mit Zuversicht und Hoffnung.“
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Wilbirg Hüpfl

Ein Sommer geht dem Ende zu.  
Mit großer Dankbarkeit im Herzen, für 
diese schöne Zeit, möchte ich mit euch ein 
paar Gedanken teilen, die mich begleitet 
haben.

Ein Stück vom Himmel
Ein schöner Weg
Eine neue Blüte
Eine intensive Farbe
Ein Stück vom Himmel

Ein unerwarteter Anruf
Ein zufälliges Treffen
Ein wohltuendes Gespräch
Ein Stück vom Himmel

Eine echte Hilfe
Ein kleines Kümmern
Ein überraschendes Geschenk
Ein Stück vom Himmel

ÜBER uns
IN jedem von uns
Siehst du es auch?
Das Stück vom Himmel     
(Text: Anja Bauer)

GEDANKEN  
aus dem Sommer

FREUDE, die bleibt
Diese Freude wird uns nicht von außen vermittelt. Sie 
kommt aus der persönlichen Beziehung zwischen Gott 
und Mensch. Sie ist ein Geschenk und liegt im inneren der 
Seele. Gott hat die vollkommene Freude in sich und lässt 
uns daran teilhaben. Wenn wir achtsam leben, werden wir 
immer wieder merken, dass wir durch die Mitmenschen, 
die Natur oder durch alles Geschöpfliche nie zu dieser 
vollkommenen Freude, die wir uns so wünschen, gelangen 
werden. Darum sollten wir zuallererst der Gottesbezie-
hung unsere Aufmerksamkeit schenken!

Einer Heiligen, die Gott ihre ganze Aufmerksamkeit 
schenkte und zutiefst erfüllt war, von dieser Freude an 
Gott, bin ich in Kaufbeuren im Allgäu begegnet.

DIE HEILIGE CRESCENTIA von Kaufbeuren
Geboren 1682 als Tochter des Webers Mathias Höß in 
Kaufbeuren und dort aufgewachsen. In der Schule ist 
Anna (ihr Taufname) durch besondere Begabung aufgefal-
len. Sehr früh schon wollte sie in das Kloster der Franzis-
kanerinnen eintreten. Doch konnte ihr armer Vater die 
notwendige Aussteuer nicht bezahlen.

Anna hatte eine gute, ausgebildete Stimme und sang oft 
bei den Gottesdiensten in der katholischen Pfarrkirche. 
Ihr Gesang war so schön, dass auch evangelische Christen 
kamen, um sie zu hören. Besonders der evangelische Bür-
germeister hatte seine Freude an ihrer Stimme. Er ver-
stand nicht, warum ein so nettes und begabtes Mädchen 
nicht ins Kloster gelangen sollte. Daher veranlasste er, 
dass die evangelischen Stadträte die nötigen finanziellen 
Mittel Anna zukommen ließen und sie im Kloster aufge-
nommen wurde.

1703 trat Anna ins Kloster ein und bekam den Ordensna-
men CRESCENTIA, das heißt die WACHSENDE. Das 
passte gut, denn Anna kam nicht als Heilige, sondern als 
junge Frau ins Kloster, die ihren Weg erst finden musste. 
Crescentia wurde zu Lebzeiten und nach ihrem Tod von 
katholischen und evangelischen Christen geschätzt und 
verehrt und um Rat und Hilfe gebeten – eine Heilige der 
Ökumene.
 
 
 
 

Sie setzte sich auch für das Wirken der Frauen in der Kir-
che ein und ganz besonders für die Vermehrung des Glau-
bens. Durch ihr intensives Gebet vertrat sie ihre religiösen 
Überzeugungen mutig und beharrlich. Die Verehrung des 
Heiligen Geistes war ihr besonders wichtig!

Ganz entscheidend für Crescentia war die Annahme des 
göttlichen Willens: „Das ist es, was uns das Leben allezeit 
fröhlich und vergnügt machen kann.“ Dabei war ihr Leben 
im Kloster alles andere als einfach. Weil sie ein vorbildli-
ches klösterliches Leben führte, war sie vielen Mitschwes-
tern eine große Herausforderung.

1710 erhielt sie das Amt der Pförtnerin. Durch ihre liebe-
volle Freundlichkeit und ihr Bemühen so gut wie möglich 
zu helfen, prägte sie das Bild des Klosters in der Öffent-
lichkeit sehr positiv. 1741 wurde Crescentia zur Oberin des 
Klosters gewählt. Sie sorgte sich um jede einzelne Schwes-
ter, erledigte die schwierigen Aufgaben selbst, lebte aske-
tisch und lockerte den Alltag durch kleine Feste auf. Das 
Leben im Kloster wollte sie von Freude und Fröhlichkeit 
bestimmt wissen.

1744 am Ostersonntag, starb Crescentia um Mitternacht, 
so wie sie es vorher angekündigt hatte. Noch im Todesjahr 
kamen 30.000 Wallfahrer und baten um ihre Hilfe. Am 7. 
Oktober 1900 von Papst Leo XIII. seliggesprochen und am 
25. November 2001 von Papst Johannes Paul II. heiligge-
sprochen.

Die arme Weberstochter aus Kaufbeuren ist die erste 
deutsche Heilige des neuen Jahrtausends und durch ihr 
Vorbild eine Heilige für unsere Zeit!

Du eine Heilige unserer Zeit
Du machst uns Mut, mit Gott unser  

Leben zu wagen.

Wilbirg Hüpfl
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Was bleibt, ist Dankbarkeit.
Dankbarkeit für das Dasein von Heidi. Für ihr Leben, 
ihr Wirken, ihre Liebe – für all das, was sie für uns war 
und immer bleiben wird.

Heidi war ein besonderer Mensch. Tief verwurzelt in 
unserer Pfarre – hier aufgewachsen, hier beheimatet, 
hier mit ganzem Herzen engagiert: Mütterrunde, Frau-
enfasching, Tischmutter, Sternsinger, Musikerin.

Schon als Kind war sie beim Sternsingen aktiv, in  
ihrer Jugend leitete sie die Jungschar und war auch 
viele Jahre später noch als Begleitperson bei den 
Sternsingern mit dabei.

Seit 2022 war sie stellvertretende Obfrau unseres 
Pfarrgemeinderats, und sie übernahm mit großer 
Hingabe die Verantwortung für unser Pfarrblattl.
Im Herbst desselben Jahres setzte sich Heidi zum Ziel, 
die musikalische Gestaltung der Ministranten-Einklei-
dungsmesse zu übernehmen. Für diesen Anlass stellte 
sie kurzerhand einen Jugendchor zusammen.

Die erste gemeinsame Darbietung wurde so herzlich 
aufgenommen, dass unmittelbar nach der Messe  
bereits weitere Anfragen folgten. In den folgenden 
Monaten traten sie regelmäßig auf – und die Zahl der 
Mitglieder wuchs stetig. Bald war auch ein Name  
gefunden: die Chorinther.

Gut zweieinhalb Jahre später ist aus dem ursprünglich 
geplanten Jugendchor ein Chor für Jung und Alt ge-
worden, der heute über 20 Mitglieder zählt. Heidi 
übernahm nicht nur die Liedauswahl und Organisati-
on, sondern schrieb auch eigene Texte. Wenn Not am 
Mann war, dirigierte sie die Chorinther sogar selbst. 
Ihr war es wichtig, dass im Chor ein gutes Miteinan-
der herrscht.

Ihr musikalisches Engagement beschränkte sich  
jedoch nicht nur auf die Chorinther. In den vergange-
nen Jahren gestaltete sie gemeinsam mit ihrer Tochter 
Sophia viele Gottesdienste musikalisch – stets  
begleitet von ihrer Gitarre.

Dank Heidis Initiative und ihrer Leidenschaft sind 
musikalische Darbietungen wieder zu einem festen 
und wertvollen Bestandteil unserer Pfarre geworden. 
Doch nicht ein Titel oder eine Aufgabe hat sie ausge-
macht – es war ihre Haltung, ihre Herzlichkeit, ihre 
Verlässlichkeit.

Ein aktives Pfarrleben und ein gutes Miteinander – 
das war ihr ein Herzensanliegen. Es gab kein pfarrli-
ches Fest, bei dem sie nicht mitgeholfen hätte. Keine 
Bitte, auf die sie mit Nein geantwortet hätte. Sie war 
immer da, wo Hilfe gebraucht wurde – ohne großes 
Aufheben, mit einem offenen Herzen und tatkräfti-
gen Händen. Heidi hat mitgetragen, mitgestaltet, 
mitgelitten – und mitgehofft.

Auch in der Zeit ihrer Krankheit hat sie viel Kraft aus-
gestrahlt. Ihr Glaube war ihr Halt – leise, tief, vertrau-
ensvoll. Und vielleicht war es gerade dieser Glaube, 
der sie bis zuletzt getragen hat.
Heidi hinterlässt eine große Lücke – in ihrer Familie, 
bei ihren Freunden und in unserer Pfarre.
Aber sie hinterlässt auch eine tiefe Spur der Liebe: in 
den Erinnerungen, im Zusammenhalt, den sie  
gestärkt hat, in der Art, wie sie uns begegnet ist – im-
mer zugewandt, nie wertend, stets herzlich.

Der Herr vergelte ihr alles, was sie Gutes tat, und 
schenke ihr seinen ewigen Frieden.

Bernadette Kampleitner
Seelsorgeteam Gemeinschaft

IN GROSSER  
DANKBARKEIT

Wir trauern um unsere langjährige  
Mitarbeiterin Frau Adelheid Hüpfl

Ein geliebter Mensch ist viel zu früh von 
uns gegangen: Die „Heidi“ wie wir sie 

immer genannt haben, Ehefrau, Mutter, 
Freundin, Weggefährtin, Christin mit Leib 

und Seele.

Danke!

Foto: Helmut Klein

Wir sagen DANKE 

Vergelt's Gott für die tatkräftige Unterstützung beim Jäten am unteren 
Friedhof! 
Es ist schön zu sehen, wie gemeinsam angepackt wird – das macht nicht 
nur die Arbeit leichter, sondern auch das Miteinander wertvoller.

Wer noch Zeit und Lust hat: Es gibt noch einige Ecken, die sich über Auf-
merksamkeit freuen. Jeder darf sich gerne selbstständig an den noch  
unbehandelten Flächen austoben. 
Herzlichen Dank euch allen! 

DANKE, Fredl Hamader!
Ein kurzer Hinweis nach dem Gottesdienst – und schon waren die  
abgebröckelten Flächen beim Friedhofskammerl neu verputzt.
Wie schön, wenn Dinge so unkompliziert und schnell erledigt werden! 
Vergelt’s Gott dafür! 

Danke an alle, die beim jährlichen Kirchenputz mitangepackt haben!
Ein besonderer Dank gilt Juliane Stürzlinger für die Organisation –  
wie immer top! 
Während sich die Männer mutig den Spinnweben in luftiger Höhe gewid-
met haben, sorgten die Frauen mit vollem Einsatz für blitzblanke Böden.

Gemeinsam geht’s einfach besser – danke für euren Einsatz! 



Tu Gutes für dich und mich!

Nach der Messe am 19. Oktober werden 
von Schüler:innen der Volksschule  
wieder die köstlichen Schokopralinen 
und Blauen Chips zum Verkauf angebo-
ten. Die Erlöse kommen der Missio  
Österreich zugute.
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" "Bernadette K. im Gespräch mit Greti Schiller über Tod, 
Trauer, Würde und Hoffnung:

Was hat dich dazu gebracht, diesen Lehrgang 
rund um Tod und Trauer zu machen? 
Gab es dafür einen besonderen Grund?
In der Pfarre und bei meinen regelmäßigen Besu-
chen im Krankenhaus begegne ich oft Menschen, die 
mit Krankheit, Verlust oder Trauer konfrontiert sind. 
Dabei ist in mir der Wunsch gewachsen, sie einfühl-
sam und achtsam begleiten zu können.

Durch die Pflege meiner Eltern und Schwiegereltern 
habe ich erfahren, wie viel Kraft und Zuversicht von 
Sterbenden ausgehen kann. Zugleich kenne ich aus 
eigener Erfahrung das Gefühl von Hilflosigkeit in der 
Trauer. Das hat in mir das Bedürfnis geweckt, mehr 
über Trauerprozesse zu lernen – und anderen in 
schweren Zeiten zur Seite zu stehen.

Der Tod gehört zum Leben, auch wenn wir oft nicht 
darüber sprechen. Ich möchte mich bewusst damit 
auseinandersetzen, um anderen beizustehen – und 
selbst bewusster und angstfreier zu leben.

Hat sich durch den Kurs etwas an deinem Blick 
auf Tod und Trauer verändert – für dich  
selbst, aber auch für deine Arbeit mit anderen  
Menschen?
Der Lehrgang war für mich ein wertvoller Weg,  
meine eigenen Gefühle besser zu verstehen und zu 
verarbeiten. Ich merke, dass es mir heute leichter 
fällt, offen auf Menschen zuzugehen, die von einem 

Schicksalsschlag betroffen sind. Ich spüre keine 
Hemmung mehr, auf sie zuzugehen und meine Hilfe 
anzubieten.

Was ist dir wichtig, wenn du jemanden  
begleitest, der trauert? 
Mir ist es wichtig, einfach da zu sein – mit offenem 
Herzen und ohne Ratschläge. Zuhören, ohne zu  
bewerten, ist für mich eine der stärksten Form der 
Unterstützung.

Ich möchte einen sicheren Raum schaffen, in dem 
Trauer sein darf – in all ihren Facetten: Wut, Schuld, 
Verzweiflung, Stille, Tränen… Alles hat seinen Platz.
Trauer ist kein linearer Prozess. Jeder Mensch hat 
sein eigenes Tempo. Mir ist wichtig, niemanden zu 
drängen – sondern das zu begleiten, was gerade da ist.

Oft braucht es keine großen Worte. Ein Blick, eine 
Geste, einfaches DASEIN – das kann viel heilsamer 
sein als jeder Trostversuch.

Ich finde es wichtig, ehrlich und authentisch zu sein. 
Auch zu sagen: ‚Ich weiß nicht, was ich sagen soll‘ – 
das kann tröstlicher sein als Floskeln.

Was verstehst du unter „würdevoll“ in so einer 
Situation?
Würde bedeutet für mich, die Tiefe des Schmerzes 
anzuerkennen – ohne zu relativieren, zu beschwich-
tigen oder mit eigenen Geschichten zu überlagern.
Würdevoll ist es, wenn jeder Mensch auf seine ganz 
eigene Weise trauern darf – laut oder leise, nach  

außen gerichtet oder still und in sich gekehrt. Lachen,  
weinen, schweigen oder sprechen – alles darf sein, was der 
Trauernde in diesem Moment braucht.

Auch als Begleitende bin ich nicht ‚über‘ dem Trauernden. 
Würdevoll bedeutet für mich auch, auf Augenhöhe zu bleiben 
– in Mitgefühl, nicht in Mitleid.

Was wünschst du dir für unsere Pfarre im Umgang mit 
Tod und Trauer? 
Was kann da hilfreich sein – für Betroffene, aber auch 
für uns als Gemeinschaft?
Ich wünsche mir, dass unsere Pfarre ein Ort ist, an dem Tod 
und Trauer nicht verdrängt oder beschönigt werden, sondern 
Raum haben – ehrlich, liebevoll, authentisch und offen. Dass 
wir als Gemeinschaft lernen, mit Schmerz nicht nur sprachlos 
oder hilflos zu sein, sondern wirklich aufeinander zugehen.

Betroffene sollen wissen: Hier darf ich trauern, wie ich bin – 
ohne Erwartungen, ohne Druck, wieder ‚funktionieren‘  
zu müssen. Ob durch persönliche Begleitung, gemeinsames  
Beten, Trauercafés, Gedenkgottesdienste oder einfach  
Menschen, die zuhören – kleine Gesten können Großes  
bewirken.

Und für uns als Pfarre wünsche ich mir, dass wir wieder mehr 
Mut entwickeln, über Verlust, Endlichkeit und Hoffnung zu 
sprechen – nicht nur im Sterbefall, sondern als Teil unseres 
Glaubens und Lebens. Tod und Trauer gehören zu uns. Wenn 
wir ihnen einen würdevollen Platz geben, wachsen wir als  
Gemeinschaft – an Mitgefühl, Tiefe und echtem Miteinander.

Kontaktdaten:
Greti Schiller
Apeding 17, 4691 Schlatt
Mail: gretischiller@icloud.com
Tel. 0699 / 1145 4994

Trauer ist ein Teil des Lebens - und doch tun 
wir uns oft schwer, darüber zu sprechen.

Greti Schiller aus Apeding hat an fünf Modulen des 
Lehrgangs „Mitten im Leben dem Tod begegnen" teilge-
nommen. Im Interview erzählt sie, was sie dabei erfahren 
hat, wie sich ihre Sicht auf Trauer verändert hat - und  
wie sie Menschen auch in unserer Pfarre persönlich  
und zeitgemäß begleiten möchte, wenn Worte fehlen  
und Herzen schwer sind.

Zertifikatsüberreichung in der Stadtpfarrkirche Urfahr – 9. Mai 2025

Mitten  
im Leben  
dem Tod  
begegnen



Wenn der Glaube  
Wege blühen lässt
Bei strahlendem Sonnenschein feierte unsere Pfarre heuer das Fron-
leichnamsfest. Nach einem feierlichen Gottesdienst, den uns seit vie-
len Jahren unser Diakon Herbert Schiller, in der Kirche zelebriert, zog 
die Prozession mit vielen Gläubigen – Groß und Klein – durch blühen-
de Wiesen und Felder. An drei sehr schön gestalteten Segensstationen 
wurde Halt gemacht, um den Segen Gottes in die Welt hinauszutragen. 
Die Kinder streuten Blumen auf den Weg und verliehen dem Fest ein 
besonders lebendiges und farbenfrohes Bild.
Bevor es dann in den Gemeindesaal zum Pfarrcafè ging, gab es für die 
Jüngsten noch eine süße Überraschung: ein wohlverdientes Eis.

Nach der Prozession war noch nicht Schluss:
Im Gemeindesaal luden kühle Getränke und ein duftendes Kuchenbuf-
fet zum Verweilen ein – ein echtes Highlight, das wir den vielen fleißi-
gen Bäckerinnen und Bäckern zu verdanken haben. Herzlichen Dank 
dafür!

Bernadette Kampleitner
Seelsorgeteam Gemeinschaft

	

Orgelkonzert mit Trompete
VON BRUCKNER BIS BON JOVI

15. Juni 2025: Ein lauer Sonntagabend, heiße Sommerluft, ein nahendes Gewitter– perfekt für ein 
Konzert in der angenehm kühlen Kirche.

Isaak Knapp an der Trompete und Florian Birkelbauer an der Orgel begeisterten das Publikum mit 
einem vielseitigen Programm – von klassischer Musik bis hin zu Austropop. Das Zusammenspiel der 
beiden Instrumente schuf ein außergewöhnliches Konzerterlebnis, ein Abend voller musikalischer 
Höhepunkte!

Die anschließende Agape, die aufgrund eines Gewitters in der Kirche stattfand, ließ den Abend  
gemütlich ausklingen und bot die Gelegenheit, mit den Musikern ins Gespräch zu kommen. Inmitten 
des geselligen Beisammenseins entstand eine herzliche Gemeinschaft, die den stimmungsvollen 
Konzertabend harmonisch abrundete.
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